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öeDruckt unb oerlegt Don ber Budibruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
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3irei tDintergebidite oon lUeinrab Cienert.

£uog ufe, Lüie's pfuufed,
Und d'WulcRe eis trpbt
Wie 's fHaitli îps ScRiffli,
Wän's s' BocRfigRamp inibt.

Btm iscbnpe.
Wie 's diuuted im CRämi,
Und Zu)äd)tene leit!
Vors 's dimm'red, ïe fimmer
.fllei uî dr Weid.

Üb rnuetter, lönd's pfuufe
Jill Weide durus.
Weift glpcb nu äs Siidisli,
Sdjlpcbt binedjt uors bus.

WititerlUdli.

Cbunt glpd) nu äs 5inkli
Vo neimeipobar,
Und pickt nur as Sdipbli
Und fcRnäbelet gar.

Aus ,,s' Sdjioäbelpfpfli".

• Wo oor dr Tür dr Winter [tobt,
Sait d'Sunne: Mie ipobk! und gobt;
Dr cbönd jet? fälber füiire

>'^-Or Vettergötti ift oercRlupftr
Rät d'Buote ufeg'gno und gfebnupft:
3etjt müommer toieder friiiire.

Und blöift ift d'Summerfunne bei,
Se bangt äs Häbeli am Rai,
Du darfs nüd räcbt driufe.
Rett' doch äs tubeiopbes Cbleid.
Duo diunt dr Bpsiuind über d'Weid,
Canzt mit em as 's tuot pfufc. *)

i) Scbneeftöbern. Aus ,,s' Scbioäbelpfpflf"

Die IDirtin zur Traube.
TToDelle non Eifa IDenger. 4

Dem ernftert ittleranber mar es feltfam 3umut. Die
allgemeine 2fröRIidjteit ftedte iRn an unb ftieg iRm 31t Äopf.
Ccr tarn fief) felbft Reute gan3 anbers nor als fonft. Ces

gefiel iRm alles. Die 23erge, bie fiel) fo 3art oom Gimmel
abRoben, bie fdjmamblauen Dannenmälber, bie faftigen
SBiefen mit ben Dielen £ol33äunen, bie treU3 unb guer
über bie Inigel liefen, bas luftige Singen unb feine Reuige
SJtacRbarin.

Die gefiel iRm gait3 befonbers. ©r muffte nidjt, marum
fie iRm fo RiibfcR erfcRien. Ces lamen bocR fötäbdjim genug
in bie „Draube", fie mar nidjt bie erfte, bie er anfaR.

33ieIIeid)t, roeil Reute ein fo fdjöner Dag mar unb iRm bas

£er3 fo freubig tlopfte.
©r freute fid), mit iRr 3U ta^en. So oft er auf fie

RerabfaR, fo oft begegnete er iRren 3lugen. „Sßarum aucR

nidjt?" badjte fie. ,,©r ift fa ein oerReirateter fötann, ber

fid) nid)ts einbilben tann, menn er mir gefällt."
Unb er gefiel iRr gut. ©r Ratte ernfte dugen, gan3

anbere als bie 23urfdje, bie fie ïannte, unb eine fdjöite,

gerabe Ulafe. 5tudj Ratte er eine Stimme, ber man gerne

3uRörte.

„ftönnt 3Rr fingen?" fragte fie plöRIidj.
„SBemt's mir 3um Singen ums £>er3 ift, roarum

nidjt?"
Sie faR ermartungsDoIl 3U iRm auf, unb ridjtig:

,,Unb es nigelnagelneus £üsli,
Unb es nigelnagelneus Dad),
Hub es nigelnagelneus' SdjäRli,
2Bie freut nti bie Sadj!"

fang er, unb bas äJtäbdjen fang mit, unb bie SBurfdje unb
SJtäbdjen Rinter iRnen ebenfalls, unb roer an ber fröRlidjen
SuRre Dorüberging, fang ein paar Datte, unb es mar ein

Sauden unb jubilieren roeitRin in bas £anb Rinaus, fo

baR îlleranber unb ©illi fid) lacRenb in bie 3lugen faRett.

Darauf mürben Reibe ftill unb jubelten nidjt meRr

mit. 9tadj einer SBeile roollte îtleranber mieber 311 reben

anfangen, aber es fiel iRm nidjts etn. Dann fagte er:
„Dan3en mir Reute 3ufammen?"

..„Ülllmeg!" fagte fie unb faR 3U iRm auf, roobei fie

rot mürbe bis unter ben geroellten Sdjeitel.
Äaum mürben nad) bem ©ffen bie ©eigen geftimmt,

als fdjon îlleranber neben ©illi ftanb, bamit es teinem

orb llilv
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vie Wirtin 2ur vraube.
stovelle von Lisa wenger. 4

Dem ernsten Alexander war es seltsam zumut. Die
allgemeine Fröhlichkeit steckte ihn an und stieg ihm zu Kopf.
Er kam sich selbst heute ganz anders vor als sonst. Es

gefiel ihm alles. Die Berge, die sich so zart vom Himmel
abhoben, die schwarzblauen Tannenwälder, die saftigen
Wiesen mit den vielen Holzzäunen, die kreuz und guer
über die Hügel liefen, das lustige Singen und seine herzige

Nachbarin.

Die gefiel ihm ganz besonders. Er wutzte nicht, warum
sie ihm so hübsch erschien. Es kamen doch Mädchen genug
in die „Traube", sie war nicht die erste, die er ansah.

Vielleicht, weil heute ein so schöner Tag war und ihm das

Herz so freudig klopfte.

Er freute sich, mit ihr zu tanzen. So oft er auf sie

herabsah, so oft begegnete er ihren Augen. „Warum auch

nicht?" dachte sie. „Er ist ja ein verheirateter Mann, der

sich nichts einbilden kann, wenn er mir gefällt."
Und er gefiel ihr gut. Er hatte ernste Augen, ganz

andere als die Bursche, die sie kannte, und eine schöne,

gerade Nase. Auch hatte er eine Stimme, der man gerne

zuhörte.

„Könnt Ihr singen?" fragte sie plötzlich.

„Wenn's mir zum Singen ums Herz ist. warum
nicht?"

Sie sah erwartungsvoll zu ihm aus, und richtig:

„Und es nigelnagelneus Hüsli,
Und es nigelnagelneus Dach,
Und es nigelnagelneus Schätzli,
Wie freut mi die Sach!"

sang er, und das Mädchen sang mit, und die Bursche und

Mädchen hinter ihnen ebenfalls, und wer an der fröhlichen
Fuhre vorüberging, sang ein paar Takte, und es war ein

Jauchzen und Jubilieren weithin in das Land hinaus, so

datz Alexander und CM sich lachend in die Augen sahen.

Darauf wurden beide still und jubelten nicht mehr
mit. Nach einer Weile wollte Alexander wieder zu reden

anfangen, aber es fiel ihm nichts ein. Dann sagte er:
„Tanzen wir heute zusammen?"

„„Allweg!" sagte sie und sah zu ihm auf, wobei sie

rot wurde bis unter den gewellten Scheitel.
Kaum wurden nach dem Essen die Geigen gestimmt,

als schon Alexander neben CM stand, damit es keinem
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anbern einfalle, fie 311m Dam au holen. 5tls ber erfte Don

erîlang, breiten fie fid) fcïjon burdj ben Saal, langfam unb

gemeffen, nad) 5tpt>emeller Sitte.
„Der Draübenroirt taut beute auf", lachte einer hinter

ihm her.

„Der möchte ich audj nicht fein", fagte ber junge dlje»

mann 3ur Sod)3eiterim „Seht tan3t er fidj mit ber CSilli

heil, unb roenn er heimtommt, finbet er nientanb als bie

toeibbaarige äBirtin. Das ift eine Komöbie!"
„Sie foil eine gute grau fein", fagte bie junge grau.
Da lachte er: „Das fdjon — aber —" Unb er um»

fa|tc fie unb tan3te mit ihr baoon.
Smmer unb immer roieber holte 5lteranber dilti, dr

mar gan3 oerroanbelt. din fel'ifames ©liidsgefiihl nahm

ihm alle ©ebanten. dr ging roie in einem fRaufdj.
2Benn bie Klarinette fdjurieg, fchien es ihm jebesmal,

als iibergiefee man ihn mit ïaltem ÎBaffer. dr hatte 5Ingft,
es möchte ber letjte Dam geroefen fein.

dinmal fagte er gan3 leife an ihrem Ohr: „dilli."
3lber fie,hatte es bodj gehört unb fah ihm in bie 5tugen.
Dann tan3ten fie ben Dam 3U dnbe, ohne 3U raften.

ds mar fdjon bunfel, als bie Sodläßitsroagen mieber

heimfuhren. Stumm fa|en 5Ileranber unb feine ©efährtin
neberteinanber.. Die 3tad)tluft lilhlte bes SOtannes heile
Stirn. Das junge ©läbdjen fah ftill oor fid) hin unb

magte nicht, ihn an3ufehen. dr ftarrte auf ihren 5trm, ber

auf ber fdjimmernben Schür3e lag.
Die 3mei ©aare, bie im Snnern bes SBagens fa|en,

fliegen aus, jebes oor feinem Sof. ©leranber fuhr dilti
heim, in bas Saus ihrer ©erroanbten, in bem fie 3U ©aft
mar. dr fprang 00m ©Sagen herunter, fchlang bie Kugel
um ben Knauf am Kutfdjfil unb half ihr beim ©bfteigen.
Dabei behielt er ihre Sanb in ber feinen.

,,©ute Stacht."

,,©ute Stacht."
Stafdj fuhr er heim unb half bem Knecht bas ©ferb

ausfchirren. Dann ftieg er bie Dreppe hinauf.
dr betrat feine finftere Stube, unb ein fonberbares

©efiibl überfam ihn. ©Sie ein Slip lag es ihm plöllid)
auf ber ©ruft, unb es roar ihm, als fdjleife er Ketten
am gu|. 3e|t erft fiel es ihm ein, ba| er ber Drauben»

roirt fei, ber ©tann ber alten Dorothee. Daran bacljte

er fonft nie. 3e|t roar es ihm, als ftehe er oor einem;

buntein, breiten SBaffergraben, er hier, dilli bort. Unb
eine ©rüde gab es nidjt für fie beibe.

dr holte fidj ein gro|es ©las ©3affer unb tranf es

haftig aus. Stber bas half ihm nidjt oiet. dr fah bes

fchönen ©täbchens ©eficht oor fich, ben Sais, ber fo fein
unb hell aus bem blaufeibenen, gefältelten ©ölter fah,
unb bas gan3e 3ierlidje gigürdjen. dr fah bie blauen 5Iu=

gen auf bie feinen gerichtet, unb ein Schauer ging burdj
feinen £eib. 5IIs er im ©ett lag, roar es ihm, als roiege

er fid) noch immer im Dam nach ben grellen Dönen ber

Klarinette, dr tonnte nicht einfdjlafen.
Stls er am näd)ften ©torgen in ber grübe herunter»

tarn, 3U>ang er fich, nüchtern unb aufmertfam feinem ©e»

fdjäft nach3ugehen. dr roollte nicht mehr an bas ©täbdjen
benten. dr begriff nicht, ba| ein einiger ©adjmütag ihn
fo oeränbern tonnte, dr roar roie oerhert.

511s er nachher in bie ©Sirtsftube trat unb bie ©Sir»

tin am genfter fi|en fah, ben roeilen Sdjeitel in ber Sonne
glämenb, fah er fie 3um erftenmal baraufhin an, ba| er

an fie gebunben fei. Unb roenn fie ihm auch eine ©tutt
ter geroefen roar feit feinem oier3ehnten 3a|r, je|t hatte
bas ©efe| bodj ihn unb fie 3ufammengefd)loffen. Da roar
tein Sintertürdjen offen unb gab es leinen Stusroeg. Das
©efetj hielt ihn gepadt, feft, er meinte es törperlidj 3U

fpüren. So tur3 hatte er Dorothee nod) nie guten ©ior»

gen geroünfdjt
greunblidj unb breit ftellte fie ihre fragen, ben geftri»

gen Dag betreffemb. dr gab ©eb unb Wntroort.

„Seut abenb tommt bie gan3e ©efellfdjaft hierher 5um
©benbfil, ©as Dorothee", fagte er.

„Schön, fdjön, SÊanberli. Da habt ihr SIrbeit genug,
um bas ©ötige für fo oiele Deute 3U befcfjaffen. Unb oer»

gi| nicht, ben ©eigen=©tariin 3U beftelten. Sie roerben

tan3en roollen."
©leranber fuhr es heil burd) bie ©bern. ds lodte ihn

etroas unb roarnte ihn 3ugleich. ©Sieber tan3en mit ber

dilli? ds roar ein gefährtidj Ding, dr roollte es lieber
laffen. ©ber fchon fah er bas hübfdje ©efid)t oor fich, nnb
eine ftarte Sehnfucht nad) bem ©täbdjen übertam ihn.

Der gro|e Damfaat roar ausgeräumt roorben. hinter
bem Spiegel unb ben oaterlänbifdjen ©ilbern, bie überall
herumhingen, ftaten Dannemroeige. ©n langen Difdjen fa|en
bie Sodj3eitsgäfte oon geftern, unb bie Draubenroirtin roar
biesmal mitten unter ihnen.

dilti fa| nicht roeit oon ihr. Scheu fah fie 3U ber

alten grau hinüber. Da| bie bem ©leranber feine grau
roar! dilli rou|te es ja längft. Das ©erüdjt oon ber

fonberbaren Seirat roar auch m bas ©adjbarborf gebrun»

gen. ©ber heute fah fie fie mit anbern ©ugen an. ©le»

ranbers grau? ds roar faft lächerlich. 3roeimal tonnte
fie feine ©lutter fein unb roar es aud), roie bie Deute
fagten. Unb alt roar fie! Uralt! Sange tonnte fie nicht
mehr leben. j

Sinter ihr ging ©lesanber oorbei unb trug ein paar
©Seinflafdjen oorüber. dilti fah ihn nicht, fühlte aber, ba|
er es roar. Da| er nidjt neben ihr fa|, oerbarb ihr ben

gamen ©benb. Sie oertröftete fich. aufs Damen.
Der ©eigen=©lartin tarn mit feiner grau unb feinem

trummen Sohn. Sie ftellten fich in ber dde auf unb

fingen 3U ftreicfjen an, unb halb ertlangen bie altbetannten
Dame, bie Dirolienne, bie ©arfooienne, ber Dreitritt. Den
©äften fuhr bie Dansluft in bie ©eine, unb alte unb
junge holten fich eines ber ©täbdjen unb grauen nad) ber
anbern.

dilli 4al) 3U ©leranber hinüber, aber er brehte ihr
ben ©üden 3U. Da rief bie Drauberaoirtin: „©leranber, roas
ftehft bu unb läffeft bie ©täbdjen roarten?"

dr ging auf dilli 3U, unb fie ftanb auf, ehe er noch

bei ihr roar, als oerftänbe fid) bas oon felbft. Darauf
tagten fie unb ftrahlten über bas game ©eficht. Dorothee
nidte ihnen 3U. ©ber fpäter mu|te fie ©leranber an feine

©flicht als ©3irt mahnen, dr oergal alles über bem ©Iüd,
ba| er dilli im ©rm hatte.

* * * i*!: '
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andern einfalle, sie zum Tanz zu holen. Als der erste Ton
erklang, drehten sie sich schon durch den Saal, langsam und

gemessen, nach Appenzeller Sitte.
„Der Traubenwirt taut heute auf", lachte einer hinter

ihm her.

„Der möchte ich auch nicht sein", sagte der junge Ehe-

mann zur Hochzeiterim „Jetzt tanzt er sich mit der Cilli
heiß, und wenn er heimkommt, findet er niemand als die

weißhaarige Wirtin. Das ist eine Komödie!"
„Sie soll eine gute Frau sein", sagte die junge Frau.
Da lachte er: „Das schon— aber —" Und er um-

faßte sie und tanzte mit ihr davon.
Immer und immer wieder holte Alexander Cilli. Er

war ganz verwandelt. Ein seltsames Glücksgefühl nahm

ihm alle Gedanken. Er ging wie in einem Rausch.

Wenn die Klarinette schwieg, schien es ihm jedesmal,
als übergieße man ihn mit kaltem Wasser. Er hatte Angst,
es möchte der letzte Tanz gewesen sein.

Einmal sagte er ganz leise an ihrem Ohr: „Cilli."
Aber sie hatte es doch gehört und sah ihm in die Augen.
Dann tanzten sie den Tanz zu Ende, ohne zu rasten.

Es war schon dunkel, als die Hochzeitswagen wieder

heimfuhren. Stumm saßen Alexander und seine Gefährtin
nebeneinander.. Die Nachtluft kühlte des Mannes heiße

Stirn. Das junge Mädchen sah still vor sich hin und

wagte nicht, ihn anzusehen. Er starrte auf ihren Arm, der

auf der schimmernden Schürze lag.
Die zwei Paare, die im Innern des Wagens saßen,

stiegen aus, jedes vor seinem Hof. Alexander fuhr Cilli
heim, in das Haus ihrer Verwandten, in dem sie zu Gast

war. Er sprang vom Wagen herunter, schlang die Zügel
um den Knauf am Kutschsitz und half ihr beim Absteigen.

Dabei behielt er ihre Hand in der seinen.

„Gute Nacht."
„Gute Nacht."
Rasch fuhr er heim und half dem Knecht das Pferd

ausschirren. Dann stieg er die Treppe hinauf.
Er betrat seine finstere Stube, und ein sonderbares

Gefühl überkam ihn. Wie ein Alp lag es ihm plötzlich

auf der Brust, und es war ihm, als schleife er Ketten
am Fuß. Jetzt erst fiel es ihm ein, daß er der Trauben-
wirt sei, der Mann der alten Dorothee. Daran dachte

er sonst nie. Jetzt war es ihm, als stehe er vor einem

dunkeln, breiten Wassergraben, er hier, Cilli dort. Und
eine Brücke gab es nicht für sie beide.

Er holte sich ein großes Glas Wasser und trank es

hastig aus. Aber das half ihm nicht viel. Er sah des

schönen Mädchens Gesicht vor sich, den Hals, der so fein
und hell aus dem blauseidenen, gefältelten Eöller sah,

und das ganze zierliche Figürchen. Er sah die blauen Au-
gen auf die seinen gerichtet, und ein Schauer ging durch

seinen Leib. Als er im Bett lag, war es ihm, als wiege

er sich noch immer im Tanz nach den grellen Tönen der

Klarinette. Er konnte nicht einschlafen.

Als er am nächsten Morgen in der Frühe herunter-
kam, zwang er sich, nüchtern und aufmerksam seinem Ge-

schäft nachzugehen. Er wollte nicht mehr an das Mädchen
denken. Er begriff nicht, daß ein einziger Nachmittag ihn
so verändern konnte. Er war wie verhext.

Als er nachher in die Wirtsstube trat und die Wir-
tin am Fenster sitzen sah, den weißen Scheitel in der Sonne
glänzend, sah er sie zum erstenmal daraufhin an, daß er

an sie gebunden sei. Und wenn sie ihm auch eine MiA
ter gewesen war seit seinem vierzehnten Jahr, jetzt hatte
das Gesetz doch ihn und sie zusammengeschlossen. Da war
kein Hintertürchen offen und gab es keinen Ausweg. Das
Gesetz hielt ihn gepackt, fest, er meinte es körperlich zu
spüren. So kurz hatte er Dorothee noch nie guten Mor-
gen gewünscht.

Freundlich und breit stellte sie ihre Fragen, den gestri-

gen Tag betreffend. Er gab Red und Antwort.

„Heut abend kommt die ganze Gesellschaft hierher zum
Abendsitz, Bas Dorothee", sagte er.

„Schön, schön, Xanderli. Da habt ihr Arbeit genug,
um das Nötige für so viele Leute zu beschaffen. Und ver-
giß nicht, den Geigen-Martin zu bestellen. Sie werden
tanzen wollen."

Alexander fuhr es heiß durch die Adern. Es lockte ihn
etwas und warnte ihn zugleich. Wieder tanzen mit der

Cilli? Es war ein gefährlich Ding. Er wollte es lieber
lassen. Aber schon sah er das hübsche Gesicht vor sich, und
eine starke Sehnsucht nach dem Mädchen überkam ihn.

Der große Tanzsaal war ausgeräumt worden. Hinter
dem Spiegel und den vaterländischen Bildern, die überall
herumhingen, staken Tannenzweige. An langen Tischen saßen

die Hochzeitsgäste von gestern, und die Traubenwirtin war
diesmal mitten unter ihnen.

Cilli saß nicht weit von ihr. Scheu sah sie zu der

alten Frau hinüber. Daß die dem Alexander seine Frau
war! Cilli wußte es ja längst. Das Gerücht von der

sonderbaren Heirat war auch in das Nachbardorf gedrun-

gen. Aber heute sah sie sie mit andern Augen an. Ale-
xanders Frau? Es war fast lächerlich. Zweimal konnte
sie seine Mutter sein und war es auch, wie die Leute
sagten. Und alt war sie! Uralt! Lange konnte sie nicht
mehr leben. s

Hinter ihr ging Alexander vorbei und trug ein paar
Weinflaschen vorüber. Cilli sah ihn nicht, fühlte aber, daß

er es war. Daß er nicht neben ihr saß, verdarb ihr den

ganzen Abend. Sie vertröstete sich, aufs Tanzen.

Der Geigen-Martin kam mit seiner Frau und seinem

krummen Sohn. Sie stellten sich in der Ecke auf und

fingen zu streichen an, und bald erklangen die altbekannten
Tänze, die Tirolienne, die Varsovienne, der Dreitritt. Den
Gästen fuhr die Tanzlust in die Beine, und alte und
junge holten sich eines der Mädchen und Frauen nach der
andern.

Cilli 4ah zu Alexander hinüber, aber er drehte ihr
den Rücken zu. Da rief die Traubenwirtin: „Alexander, was
stehst du und lässest die Mädchen warten?"

Er ging auf Cilli zu, und sie stand auf, ehe er noch

bei ihr war, als verstände sich das von selbst. Darauf
tanzten sie und strahlten über das ganze Gesicht. Dorothee
nickte ihnen zu. Aber später mußte sie Alexander an seine

Pflicht als Wirt mahnen. Er vergaß alles über dem Glück,

daß er Cilli im Arm hatte.

» » » '
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Bei t)en Schmugglern.
(eine 6renzbe|et}ungserinnerung aus bem Sübteffin.)

©bfeits oom großen ©ertehrstoeg öffnet fidj ein enges,
abgelegenes, aber romantifdjes Sergtal. ©leid) 3U Einfang
Rettert ber fdjmale, fteinige ©fab in unenblidjen ©Binbungen
einen fteilen hang empor, too bas Tâldjen abfdjtiejjt. SRedjts

unten, in gäbnenber Schlucht brauft ein toilber Sergbadj.
Die flugen Teffiner haben feine unbänbige straft ficö längft
burd) bie ©rridjtung eines ©lettri3itätstoertes nuhbar ge=

macht. ©m fonnigen ©ain reifen ©eben, ©in guter, feuriger
fianbtoein toirb bier getoonnen.

©Beiter oben trittft bu in einen Gbelfaftanienbain. ©[te,
ïnorrige Säume fpenben mit ibren fdjönen ilronen ange=
nehmen Sdjatten. ©inen eigenartigen ©ei3 bieten biefe 2BäI=
ber immer für bid), ©orblänber, befonbers im herbft, toenn
bas Släiterbad) in ben bunteften Farben glän3t. ©ament=

©in paar ©Bodjen fpäter fafs einer oon bes oerftorbenen

©Birts ©ertoanbten bei Dorotbee im Reinen Stûbdjen unb

oerfpribte bas feit 3aljren gegen ©teranber angefammelte

©ift.
,,©r hintergeht ©ud), Safe, 3br tont es mir glauben.

©Bo im fianb eine Tapete ift, mufe er babei fein, unb

mit niemanb anbernt tan3t er als mit ©Bartbs ©Uli."

„©on hintergeben ift bei ©leranber unb mir teine

©ebe, ©etter. Sin id) ein junges, eiferfüdjtiges ©Beib?

Tanbi ift mein ©flegefobn, unb toenn es ift, toie 3br fagt,

©etter, fo tut er mir leib."
3n biefem ©ugenblid tarn ber, oon beut fie fpra=

djett, 3ur Tür berein.

„Der ©etter bat allerlei oon bir 311 epithlen ge=

raufet", fagte Dorotbee. Da nahm ber Sefud) ohne raei=

teres ©bfd)ieb.
,,©3as ift los?" fragte untoirfd) ©leranber, ber fid)

beuten tonnte, um toas es fid) banble.

,,©r bat mir e^âblt, mas idj fdjon raufete. Dab bu

bie ©illi ©Barth gern fiebft. ©Benn ich bir helfen tonnte,

Tanberli, id) toitrbe es tun."
„Da ift nidjts 31t helfen", fagte er. „Da beibt es

bie Sadje oerbeiben. 3d) habe es mir ohnehin oorge=

nontmen, nicht mehr bmüber3ufabren. ©s führt 3U nichts

©utem. ©ber bab nidjts Scfeledjtes gegangen ift, braudje id)

©udj nicht 311 oerfiebern, Sas Dorotbee."
„3dj habe nicht banad) gefragt", fagte fie einfach.

„©Is id) bir bamals anbot, Traubenroirt 31t toerben,

glaubte id) fidjer, idj toerbe balb nicht mehr ba fein. 3dj
badjte, fo lange fönnteft bu mit bem heiratendiroarten.
3efet bin ich bod) noch ba. 3dj tann nichts bafür, .Tanber;

es ift mir leib toegen bir."
„©ebet nicljt fo, Sas. So fdjledjt bin ich nicht, bab

ich ©udj ben Tob toünfcbte."

„he nein", begütigte fie. „So ift's ja nicht gemeint.
©Bas fdjeint bir, tannft bu nodj ein toenig ©ebulb haben?

3dj madje es getoib nicht mehr lang, hör' unb fag' ber

©illi, fie folle ©ebulb haben. Sag' ihr, bu feift bas 2Bar=

ten toert."
„3br feib bei ©ott bie Sefte!" rief ©leranber. .„©ucb

tann man fidj als Sîufter nehmen."
„3e, man lernt manches, bis man fo alt ift one ich,

unb bas ffiutfein lohnt fidj noch am meiften."
Darauf ging ©leranber hinaus. Die ©Birtin fah ihm

nadj unb fdjüttelte ben ftopf. —
©Bieber mar ein 3ahr oorbei. ©Ieranber unb ©illi

hatten fid) oft gefefjen, unb es toar nicht beim Sehen ge=

blieben. Sie hatten es fidj gefagt, toie lieb fie fidj hatten.

©illi nahm einen Dienft an in ber Stabt, ein paar
Stoben oon ihrem Dorf entfernt, ©m ©benb, ehe fie

^Rntes^öebSft int Berner Jura/,(Blciftiftzcid)nung oon 6. Benzirofe.)

abreifen muhte, toar ©leranber geïommen, unb fie hatten
ooneinanber ©bfdjieb genommen. Das Stäbchen hing an
feinem hals, als tönne es ihn nicht mehr Iaffen. ©r Rifete

fie inbrünftig.

„©Bir müffen halt toarfen, ©illi", fagte er.

„©Bill's ©ott, nicht gar 3U lang", gab fie 3ur ©nttoort.
„Dafe bu gehft, ift gut", fuhr ©leranber fort. „©Bir

tonnten bas nicht aushalten, beieinanber 311 bleiben unb
uns nicht heiraten 3U bürfen."

Sie plauberten eine Stunbe lang.

„Das fdjidt bir bie Sas 3um ©bfchieb", fagte ber

Surfdje unb übergab ©illi ein ©ädlein. ©s toar ein fchönes,

breites ©ufter* aus ©olbfiligran unb ©ranaten, bas fie
auf ber hanb toog.

„Sie ift bodj eine ©ute", fagte bas Stäbdjen.
©leranber feuf3te. „3a, ja", fagte er unb oerfdjludte,

mas er nod) hatte fagen tooKen. Darauf gingen fie aus=
eittanber. (Sdjlufe folgt.)

*) fjafêfette, jur bracht getjörenö.
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Lei den 5chmugglem.
(Sine 6>-en?desetzung5ennnerung aus dem 5üdtessin.)

Abseits vom großen Verkehrsweg öffnet sich ein enges,
abgelegenes, aber romantisches Bergtal. Gleich zu Anfang
klettert der schmale, steinige Pfad in unendlichen Windungen
einen steilen Hang empor, wo das Tälchen abschließt. Rechts
unten, in gähnender Schlucht braust ein wilder Bergbach.
Die klugen Tessiner haben seine unbändige Kraft sich längst
durch die Errichtung eines Elektrizitätswerkes nußbar ge-

macht. Am sonnigen Rain reifen Reben. Ein guter, feuriger
Landwein wird hier gewonnen.

Weiter oben trittst du in einen Edelkastanienhain. Alte,
knorrige Bäume spenden mit ihren schönen Kronen ange-
nehmen Schatten. Einen eigenartigen Reiz bieten diese Wäl-
der immer für dich, Nordländer, besonders im Herbst, wenn
das Blätterdach in den buntesten Farben glänzt. Namsnt-

Ein paar Wochen später saß einer von des verstorbenen

Wirts Verwandten bei Dorothee im kleinen Stübchen und

verspritzte das seit Jahren gegen Alexander angesammelte

Gift.
„Er hintergeht Euch, Base, Ihr könnt es mir glauben.

Wo im Land eine Tanzete ist, muß er dabei sein, und

mit niemand andern: tanzt er als mit Warths Cilli."
„Von Hintergehen ist bei Alexander und mir keine

Rede, Vetter. Bin ich ein junges, eifersüchtiges Weib?

Tandi ist mein Pflegesohn, und wenn es ist, wie Ihr sagt,

Vetter, so tut er mir leid."
In diesem Augenblick kam der, von dem sie spra-

chen, zur Tür herein.

„Der Vetter hat allerlei von dir zu erzählen ge-

wußt", sagte Dorothee. Da nahm der Besuch ohne wei-

teres Abschied.

„Was ist los?" fragte unwirsch Alexander, der sich

denken konnte, um was es sich handle.

„Er hat mir erzählt, was ich schon wußte. Daß du

die Cilli Warth gern siehst. Wenn ich dir helfen könnte,

Tanderli, ich würde es tun."
„Da ist nichts zu helfen", sagte er. „Da heißt es

die Sache verbeißen. Ich habe es mir ohnehin vorge-

nommen, nicht mehr hinüberzufahren. Es führt zu nichts

Gutem. Aber daß nichts Schlechtes gegangen ist, brauche ich

Euch nicht zu versichern, Bas Dorothee."
„Ich habe nicht danach gefragt", sagte sie einfach.

„Als ich dir damals anbot. Traubenwirt zu werden,

glaubte ich sicher, ich werde bald nicht mehr da sein. Ich
dachte, so lange könntest du mit dem Heiraten-- warten.
Jetzt bin ich doch noch da. Ich kann nichts dafür, Tander:
es ist mir leid wegen dir."

„Redet nicht so, Bas. So schlecht bin ich nicht, daß

ich Euch den Tod wünschte."

„He nein", begütigte sie. „So ist's ja nicht gemeint.

Was scheint dir, kannst du noch ein wenig Geduld haben?

Ich mache es gewiß nicht mehr lang. Hör' und sag' der

Cilli, sie solle Geduld haben. Sag' ihr, du seist das War-
ten wert."

„Ihr seid bei Gott die Beste!" rief Alexander. „Euch
kann man sich als Muster nehmen."

„Je, man lernt manches, bis man so alt ist wie ich,

und das Gutsein lohnt sich noch am meisten."
Darauf ging Alexander hinaus. Die Wirtin sah ihm

nach und schüttelte den Kopf. —

Wieder war ein Jahr vorbei. Alexander und Cilli
hatten sich oft gesehen, und es war nicht beim Sehen ge-
blieben. Sie hatten es sich gesagt, wie lieb sie sich hatten.

Cilli nahm einen Dienst an in der Stadt, ein paar
Stunden von ihrem Dorf entfernt. Am Abend, ehe sie

^ZUItes^Sehökl im kerner Zurs? (kicististecichnung von L. hcnTirotz.)

abreisen mußte, war Alexander gekommen, und sie hatten
voneinander Abschied genommen. Das Mädchen hing an
seinem Hals, als könne es ihn nicht mehr lassen. Er küßte
sie inbrünstig.

„Wir müssen halt warten, Cilli", sagte er.

„Will's Gott, nicht gar zu lang", gab sie zur Antwort.
„Daß du gehst, ist gut", fuhr Alexander fort. „Wir

konnten das nicht aushalten, beieinander zu bleiben und
uns nicht heiraten zu dürfen."

Sie plauderten eine Stunde lang.

„Das schickt dir die Bas zum Abschied", sagte der
Bursche und übergab Cilli ein Päcklein. Es war ein schönes,

breites Nüster* aus Goldfiligran und Granaten, das sie

auf der Hand wog.
„Sie ist doch eine Gute", sagte das Mädchen.
Alexander seufzte. „Ja, ja", sagte er und verschluckte,

was er noch hatte sagen wollen. Darauf gingen sie aus-
einander. (Schluß folgt.)

*) Halskette, zur Tracht gehörend.
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